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  Vor dem Sturz
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Der Weg knirschte unter meinen Sneakern, loser Kies rutschte bei jedem zweiten Schritt weg. Die Luft war schwer und feucht, klebte an meiner Haut wie ein zweites Shirt. Kiefern ragten hoch auf beiden Seiten, die dunklen Stämme glitschig vom Regen der vergangenen Nacht. Nadeln tropften stetig und gaben der Morgenstille ein leises Trommeln. Irgendwo vor mir hämmerte ein Specht gegen einen Baum. Der Geruch von nassem Laub und Erde war stark genug zum Schmecken. 
David ging voraus, orangener Rucksack fest geschnallt, bewegte sich, als wäre der Weg seine persönliche Rennstrecke. Er schaute kaum nach unten, rief nur eine Abzweigung aus, wenn der Pfad sich teilte. Mariah hielt mühelos hinter ihm Schritt, leichtfüßig. Sie wirkte, als wäre genau hier ihr Platz.
Meine Schenkel brannten. Jeder Anstieg traf mich härter als erwartet, und meine Lungen waren laut in meinen eigenen Ohren. Ein Pärchen kam uns entgegen, Stiefel trotz des Schlamms makellos. Trekkingstöcke klickten gegen die Felsen. Ich warf einen Blick auf meine Sneaker und wünschte, ich hätte auf Mariah gehört, als sie sagte, gute Stiefel lohnten sich. Ich hatte mir geschworen, dass das eine einmalige Sache sein würde.
David warf ein Grinsen über die Schulter. „Der Weg ist heute gar nicht so schlimm. Ziemlich zahm.“
Zahm. Meine Beine nannten das eine Lüge, aber ich behielt es für mich. Mariah schaute zurück, las mich viel zu gut, und lächelte mir sanft und aufmunternd zu.
„Es ist wunderschön, oder?“, sagte sie.
Sie hatte recht. Sonnenlicht brach durch das Blätterdach und beleuchtete Farnflecken, ließ Spinnweben zu Glasfäden werden. Ein Eichhörnchen schoss über den Weg und verschwand an einem Stamm hinauf. Irgendwo vor uns rauschte Wasser über Felsen, ein leises Tosen, das den Wasserfall versprach, von dem David nicht aufhören konnte zu reden.
Ich nickte, kämpfte mich durch den Schmerz, hielt Schritt. Mariah verdiente diese Tour. Sie hatte mich jahrelang gebeten, Wandern auszuprobieren, und ich hatte endlich Ja gesagt. Ich hätte nur gewünscht, es würde sich nicht anfühlen, als würde ich durch die Erinnerung von jemand anderem laufen – zwei Schritte hinter dem Mann, der einmal diesen Teil ihres Lebens geteilt hatte.
Der Weg war durchzogen von Wurzeln, die sich wie Seile unter den Füßen wanden. Mit jedem Schritt wurde mein Atem schwerer, die Lungen kämpften sich durch die schwüle, feuchte Luft. Eine Fliege summte an meinem Ohr und ich scheuchte sie weg, wünschte mir, der Weg würde sich endlich ebnen.
David schien den Anstieg überhaupt nicht wahrzunehmen. Er sprang über einen umgefallenen Ast und rief zurück, ohne sich umzudrehen. „Pass auf die Wurzeln auf. Leicht zu stolpern, wenn man nicht hinschaut.“
Ich biss die Zähne zusammen. Nicht die Warnung traf mich, sondern der Ton – als wäre ich ein Kind auf seinem ersten Schulausflug. Mariah fing meinen Blick auf und schüttelte sanft den Kopf, eine stille Bitte, nicht loszuschlagen. Sie kannte mich zu gut.
Sie fanden einen Rhythmus, den ich nicht mithalten konnte, ihre Unterhaltung klang zu mir herüber. Reden über Wege, die sie früher gegangen waren, Orte, an denen sie gezeltet hatten, als sie jünger waren. Ihre Worte stiegen und fielen mit einer Vertrautheit, die vor Jahren gewachsen war, bevor ich überhaupt ins Bild gekommen war.
Ich konzentrierte mich auf meine Füße, achtete genau auf jeden Schritt, aber das übertönte das Gefühl nicht, das sich in meiner Brust zusammenzog. Ich wollte Mariah diese Tour geben, weil sie so lange darum gebeten hatte, aber jetzt, wo wir hier waren, fühlte es sich an, als würde ich mich in etwas hineinschleppen, das für die beiden gedacht war.
Die Luft wurde wärmer, je dichter die Bäume sich schlossen und die Hitze hielten. Schweiß klebte an meinem Nacken, ließ mein Shirt unter den Rucksackgurten anhaften. Jeder Aufstieg brannte von den Waden bis zu den Schenkeln. Ich konnte mir nicht vorstellen, das aus Spaß zu tun.
David warf einmal einen Blick zurück, sein Grinsen schnell und wissend. „Hältst du dich gut?“
„Geht schon“, sagte ich, schärfer als beabsichtigt.
Mariah griff kurz nach meiner Hand, drückte sie, bevor sie losließ. Ihr Lächeln war sanft, beruhigend, aber ich konnte den Anflug von Sorge in ihren Augen sehen.
Der Weg bog sich und gab einen Blick auf ferne Hügel zwischen den Bäumen frei, verschwommen im Sonnendunst. Es war schön, aber alles, woran ich denken konnte, war das Gewicht des Nichtdazugehörens – auf diesem Weg, mit diesem Führer, in dieser Version ihres Lebens, die ihn noch immer erinnerte.
Wir hielten an einer Weggabelung. Ein schmaler Seitenpfad fiel steil hinunter zum Rauschen von Wasser. Hier war die Luft kühler, feucht von Nebel, der von unten aufstieg. David zeigte den Abhang hinunter, seine Stimme vor Begeisterung lebhafter.
„Der Wasserfall ist von hier nur ein paar Minuten entfernt. Der Abstieg lohnt sich.“
„Abstieg“ war großzügig. Der Weg sah eher aus wie eine Rutschbahn aus Wurzeln und losem Gestein. Mein Magen zog sich bei dem Gedanken zusammen, mich da hinunterzutasten. Mariah trat vor, eifrig, lehnte sich bereits in den Abstieg, als hätte sie das schon hundert Mal gemacht.
David ging zuerst, langsam aber sicher. Er rief heraus, wo man einen Fuß hinsetzen sollte, wie man sich an einem Ast festhalten konnte. Mariah folgte mühelos, ihr kurzes blondes Haar flatterte, als sie sich duckte, um das Gleichgewicht zu halten. Ich sah ihnen nach, stellte dann einen Sneaker auf die abschüssige Erde. Er rutschte weg, bevor mein Gewicht überhaupt aufkam.
Mein Atem stockte. Ich versuchte es noch mal, klammerte mich an einer Wurzel fest, lehnte mich in den Winkel wie David gesagt hatte. Der Fels unter meinem Schuh verschob sich. Mein Herz hämmerte gegen meine Rippen.
„Langsam“, sagte David und schaute von ein paar Metern weiter unten hinauf. „Benutz die Wurzeln, die halten.“
Leicht gesagt für ihn. Jeder Schritt konnte schiefgehen. Meine Hände waren schon schlammig, griffen nach allem, was fest war. Mariah schaute zurück, lächelte aufmunternd.
„Du schaffst das, Tash. Bleib einfach tief.“
Das Tosen des Wassers wurde lauter, aber jeder Schritt fühlte sich riskanter an als der letzte. Der Weg verengte sich, die Erde rutschig unter meinen Schuhen, und lose Kieselsteine rutschten bei jeder Gewichtsverlagerung weg. David bewegte sich, als wäre der Weg für ihn gemacht, Stiefel bissen sich in den Hang, Hände fanden Halt ohne nachzudenken. Ich versuchte ihn zu kopieren, Knie gebeugt, Augen auf meinen Füßen, aber nichts war stabil.
Der Boden verschob sich unter meinem Sneaker, und bevor ich eine Wurzel greifen konnte, rutschte mein Fuß weg. Ich taumelte vorwärts, glitt hart den Hang hinunter. Mein Knie schabte über Fels, mein Knöchel verdrehte sich, und ein stechender Schmerz schoss an meinem Bein hinauf. Die Welt kippte, bis Davids Arme sich um mich schlossen und mich gerade noch auffingen, bevor ich gegen einen Baumstamm prallte.
Das Brennen in meinem Knöchel war sofort und tief, wie Feuer, das sich um das Gelenk schlang. Ich versuchte, Gewicht darauf zu legen, und ein Schmerzstoß schoss bis zur Hüfte hinauf und raubte mir den Atem.
„Tasha!“ Mariahs Stimme war schrill, panisch, als sie nach uns herunterhastete und fast selbst den Halt verlor. Ihre Hand fand meine Schulter. „Bist du okay? Was ist passiert?“
„Mein Knöchel“, presste ich hervor, der Kiefer angespannt. „Er ist schlimm.“
David kniete sich vor mich, eine große Hand stützte meine Wade, während die andere über meinen Schuh fuhr. „Halt still.“ Er testete das Gelenk, und selbst die kleinste Bewegung ließ mich zusammenzucken.
„Wahrscheinlich eine Verstauchung“, sagte er und warf Mariah einen Blick zu. „Damit läuft sie nicht mehr raus.“
Mariahs Gesicht versteifte sich, ihre Augen huschten über mein aufgeschürftes Knie, meine schlammigen Hände. „Wir sollten umkehren.“
„Jetzt da nicht mehr rauf“, sagte David, hatte die Entscheidung bereits getroffen. „Wir gehen zum Wasserfall, ruhen uns kurz aus, dann trage ich sie zum Lagerplatz hinunter.“ Er sah mich an. „Okay?“
Ich wollte widersprechen, es abtun und meinen Stolz wahren, aber allein der Gedanke, aufzustehen, ließ meinen Magen drehen. „Ja“, flüsterte ich.
David bückte sich und hob mich hoch, bevor ich überhaupt nachdenken konnte. Seine Arme waren fest, seine Brust breit und warm an meiner Seite. Ohne es zu beabsichtigen legte ich einen Arm um seine Schultern, hielt mich fest, während er mit sicheren, gleichmäßigen Schritten den Weg hinunterging.
Mariah blieb dicht dabei, berührte einmal kurz mein Knie in stummem Trost. Das Tosen des Wasserfalls wurde lauter zwischen den Bäumen, aber alles, was ich spürte, war das Pochen in meinem Knöchel und das seltsame, unruhige Flattern in meiner Brust, jedes Mal wenn sein Griff sich veränderte, um mich fester zu halten.






  
  Verstaucht
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David trug mich langsam, jeder Schritt bedächtig. Seine Stiefel griffen am Hang, wo meine es nicht getan hatten. Er las die Wurzeln, den losen Fels und die rutschige Erde wie selbstverständlich und glich sein Gleichgewicht vor jedem Schritt aus. 
Ich klammerte mich an seinen Schultern fest, sagte mir, es sei des Gleichgewichts wegen, aber meine Hände wollten nicht loslassen. Jeder kleine Ruck schickte Schmerzen an meinem Bein hinauf, scharf genug, um mir den Magen umzudrehen. Mein Sneaker baumelte nutzlos und streifte seine Wade, wenn er sich bewegte.
Mariah blieb dicht hinter uns. Sie stützte sich an Baumstämmen ab und schaute mich oft an, sagte aber nicht viel. Ihr Schweigen fühlte sich schwerer an als Worte. Ich konnte nicht sprechen, mein Atem war flach, als könnte ein Laut uns beide aus dem Gleichgewicht bringen.
Das Tosen des Wassers wurde mit jedem Schritt lauter. Nebel kühlte meine Haut und durchfeuchtete den Schweiß an meinem Haaransatz. Erleichterung zog an mir, als David langsamer wurde. Ein breiter, flacher Felsblock lag am Fuß des Weges, glatt und fest.
Er kniete sich hin, verlagerte mein Gewicht behutsam, und setzte mich ab, als wäre ich zerbrechlich. Das plötzliche Fehlen seiner Arme ließ alles kippen. Ich presste meine Handflächen in den Fels, biss auf den Schmerz in meinem Knöchel.
Mariah ließ ihren Rucksack neben mir fallen. Sie kniete sich hin, löste mit sanften Fingern die Gurte von meinen Schultern. Jeder Zug ließ schmerzende Muskeln aufmurren, aber ihre Berührung blieb weich und erdete mich.
David ließ seinen Rucksack mit einem dumpfen Schlag in die Erde fallen. Er kam sofort zurück, kniete sich vor mich. Eine große Hand schob sich unter meine Ferse, die andere stützte meine Wade, und er hob meinen Fuß auf seinen Oberschenkel.
Ich sog Luft ein, hielt still, wartete. Der Wasserfall donnerte neben uns und füllte die Stille. Mein Puls hämmerte in meinen Ohren, lauter als das Wasser, während ich seinen konzentrierten Augen begegnete und mich auf das bereitete, was als Nächstes kam.
David betrachtete meinen Knöchel, die Stirn angespannt. Sein Daumen drückte sacht in der Nähe des Gelenks, und selbst diese kleine Berührung ließ mich zusammenzucken.
„Er schwillt an“, sagte er leise, als würde er laut denken.
Mariah kniete sich neben ihm, ihre Augen wanderten von meinem Schuh zu meinem Gesicht. „Sollten wir ihn ausziehen? Vielleicht hilft das.“
David schüttelte den Kopf. „Schlechte Idee. Wir haben nichts, womit wir ihn bandagieren könnten, und wenn er erst mal aus ist, kriegst du den Schuh nicht wieder rein. Später zu versuchen, damit zu laufen, wäre noch schlimmer.“
Ich starrte auf meinen Fuß auf seinem Bein, das Pochen mit seinem eigenen Rhythmus, und Panik begann aufzusteigen. Noch weiter zu wandern schien unmöglich. Ich konnte mir nicht vorstellen, aufzustehen, geschweige denn es bis zu dem Ort zu schaffen, wo wir zelten sollten.
Mariah sah es in meinem Gesicht. Sie griff in ihren Rucksack, zog einen Lappen heraus und ging zum Wasserrand. Sie kniete sich hin, tauchte das Tuch in den reißenden Bach, dann wrang sie es aus, bis es tropfte. Als sie zurückkam, nahm sie meinen Fuß aus Davids Schoß, ihre Berührung warm an meiner kalten, nassen Haut.
„Das hilft“, murmelte sie. Sie wickelte das nasse Tuch um meinen Knöchel, ihre Finger langsam und behutsam. Die Kälte biss erst scharf und stach, dann dämpfte sie das Brennen unter meiner Haut.
Mariah lehnte sich näher und küsste meine Wade, weich und schnell, ihre Lippen ein kleiner Anker inmitten all dem Chaos. „Wir finden einen Weg, Tash“, sagte sie. „Du bist okay. Ich hab dich.“
Ich nickte, aber meine Kehle fühlte sich zugeschnürt an. Der Wasserfall rauschte neben uns, weiße Gischt vernebelte die Luft, und ich versuchte mich darauf zu konzentrieren statt auf den Schmerz. Das Wasser stürzte über dunklen Fels, endlos und kraftvoll, und für einen Moment war es fast genug, um mich zu beruhigen. Fast.
Aber mein Fuß pochte unter dem Lappen, der Schmerz kroch höher. Ich grub meine Hände in den Fels unter mir und wünschte mir festen Boden unter meiner eigenen Brust, wünschte, ich hätte diesen Ausflug nie zugesagt.
Regen begann als leichter Nebel, kühl auf meiner überhitzten Haut. Zunächst fühlte es sich wie Erleichterung an, aber als ich hochschaute, hatten sich die Wolken über
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